
1 In der ehemaligen DDR wurde versucht, jegliche Diskriminierung außerehelicher Geburten zu besei-
tigen. Alleinerziehende Mütter hatten Vergünstigungen (z.B. bei Krankheit der Kinder) gegenüber
verheirateten Frauen.
2 Als alleinerziehende Frauen werden ledige, verwitwete, geschiedene Frauen mit und ohne Partner
sowie verheiratete, aber getrennt vom Partner lebende Frauen zusammengefasst.

Ø Alleinerziehende Frauen ha-
ben�s schwer � nicht nur am Ar-
beitsmarkt. So beträgt in ihren
Haushalten das Pro-Kopf-Einkom-
men im Schnitt nur 70% bis 80%
des Pro-Kopf-Einkommens im
Zweielternhaus.

Ø Daher überrrascht es kaum,
dass sie � meist aus ökonomischen
Zwängen � doppelt so oft wie Frau-
en mit Partner vollzeitbeschäftigt
sind.

Ø In Ost wie West haben allein-
erziehende Frauen seltener Arbeit
als solche aus �vollständigen Fa-
milien�. Bei den ersteren sind 12%
(West) bzw. 28% (Ost) erwerbslos,
bei letzteren 5% bzw. 18%.

Ø Erwerbstätige alleinerziehende
Frauen haben oft schlechtere Ar-
beitsbedingungen als Frauen mit
Partner. So haben sie weitaus häu-
figer Befristungen, ungünstige oder
längere Arbeitszeiten sowie unge-
wollte Teilzeit in Kauf genommen.

Ø Da auch bei Alleinerziehenden
geringe Qualifikation das schwerst-
wiegende Hemmnis auf dem Ar-
beitsmarkt ist, ließen sich ihre
Chancen mit Weiterbildungsakti-
vitäten sicher verbessern. Betrieb-
liche Flexibilität bei der Gestaltung
von Arbeitszeiten und -orten und
die Verbesserung von Kinderbe-
treuungsmöglichkeiten könnten ein
Übriges tun, um ihre Situation zu
erleichtern.
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In Westdeutschland stieg der Anteil alleinerziehender Frauen an allen Frauen
mit Kindern unter 18 Jahren von 7% Anfang der 70er Jahre auf 14% im Jahr
1997 kontinuierlich an. Ähnliches gilt seit der Wende � wenngleich auf einem
traditionell höheren Niveau � auch für Ostdeutschland1 mit einer Zunahme des
Anteils von 19% im Jahr 1991 auf 25% im Jahr 1997. Damit waren 1997 in
Westdeutschland knapp eine Mio und in Ostdeutschland knapp eine halbe Mio
Frauen mit Kindern unter 18 Jahren alleinerziehend2 (Abbildung 1). Auch in
den anderen EU-Ländern nimmt die Zahl der Einelternfamilien zu. Dabei
liegt Deutschland im innereuropäischen Vergleich im oberen Mittelfeld.

Arbeitsmarktanalyse

Alleinerziehende Frauen haben
besondere Beschäftigungsprobleme
Im Vergleich zu Frauen mit Partner sind sie öfter erwerbs-
los und nehmen schlechtere Arbeitsbedingungen in Kauf

Gerhard Engelbrech
Maria Jungkunst
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Eigene Erwerbstätigkeit
sichert Lebensunterhalt

Für die Mehrzahl der alleinerziehenden
Frauen in Westdeutschland (57%) und
in Ostdeutschland (61%) ist die eigene
Erwerbstätigkeit die wichtigste Ein-
kommensquelle. An zweiter Stelle ste-
hen in Westdeutschland Sozialleistungen
(27%), und hier vor allem die Sozialhil-
fe. Wegen der hohen Erwerbslosigkeit
liegt in Ostdeutschland auf diesem Platz
das Arbeitslosengeld bzw. die Arbeits-
losenhilfe (22%). Dagegen spielen Un-
terhaltszahlungen für den überwiegenden
Lebensunterhalt alleinerziehender Frau-
en eine untergeordnete Rolle. Obwohl
70% der alleinerziehenden Frauen im
Westen bzw. 54% im Osten geschieden
bzw. verwitwet sind oder vom Ehepart-
ner getrennt leben, sind Unterhaltszah-
lungen lediglich für 11% der westdeut-
schen und für 1% der ostdeutschen al-
leinerziehenden Frauen die Hauptein-
nahmequelle.

Sowohl in Westdeutschland als auch in
Ostdeutschland müssen 14% der Ein-
elternfamilien mit weniger als 1400 DM
Haushaltsnettoeinkommen und ein wei-
teres Viertel mit weniger als 2200 DM
auskommen. Damit erreicht das Pro-
Kopf-Einkommen in Einelternhaus-
halten  nach Auswertungen des sozioöko-
nomischen Panels etwa 70% bis 80% des
Pro-Kopf-Einkommens in Zweieltern-
haushalten mit abhängigen Kindern.
Nach einem neueren Gutachten des Bun-
desfrauenministeriums sinkt nach einer
Scheidung oder Trennung das Pro-Kopf-
Einkommen von Müttern um 37%. Um
in höhere Haushaltseinkommensgruppen
zu kommen, muss der überwiegende Teil
der alleinerziehenden Frauen Vollzeit ar-
beiten.

Für Ost- wie für Westdeutschland zei-
gen Auswertungen des Mikrozensus,
dass die unterschiedliche Erwerbsbe-
teiligung der alleinerziehenden wie der
mit Ehepartner zusammen erziehenden

3 Alleinerziehenden wird bereits mit Kinder-
gartenkindern zumindest eine Teilzeitbeschäfti-
gung per Gesetz zugemutet.

Frauen unabhängig ist von der Qualifi-
kation, dem Alter oder der Zahl der Kin-
der (Übersichten 3a und b, Seite 4).
Ähnliches gilt für die Erwerbslosigkeit:
Auf jeder Qualifikationsstufe der Frau-
en und in jeder Altersgruppe des jüng-
sten Kindes liegt der Anteil der erwerbs-
losen alleinerziehenden Frauen höher, als
wenn Frauen mit einem Ehepartner zu-
sammenleben. Von überdurchschnittli-
cher Erwerbslosigkeit sind vor allem al-
leinerziehende Frauen mit geringer Qua-
lifikation und betreuungsbedürftigen
Kindern betroffen. Die Unterschiede der
Erwerbslosigkeit zwischen Frauen aus
�unvollständigen� und �vollständigen�
Familien sind also am deutlichsten bei
der Gruppe von Frauen, die � auch un-
abhängig vom Familienstand � die größ-
ten Probleme am Arbeitsmarkt hat. Bei
höher qualifizierten Frauen und mit äl-
teren Kindern verliert der �Makel�, al-
leinerziehend zu sein, am Arbeitsmarkt
an Bedeutung.

Nach Aussagen nicht erwerbstätiger al-
leinerziehender Frauen beruhen deren
größere Probleme am Arbeitsmarkt auch
nicht auf einer weniger intensiven Ar-
beitssuche oder einer geringeren Verfüg-
barkeit wegen betreuungsbedürftiger

Die Suche nach
den Ursachen
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Westdeutsche Frauen mit Kindern unter 18 Jahren im Haushalt 
nach Erwerbsstatus und Qualifikation - Anteile in Prozent
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Abbildung 2a

Quelle: Mikrozensus 1997alleinerziehend verheiratet mit Partner

Neben individuellen Wünschen führen
unzureichende Unterhaltszahlungen,
ökonomische Zwänge und eine frühzei-
tige Arbeitsaufnahme3 im Westen zu ei-
ner hohen Erwerbsorientierung alleiner-
ziehender Frauen: Sie sind prozentual

doppelt so häufig vollzeitbeschäftigt
(29%) wie mit Ehepartner zusammenle-
bende Frauen. In Ostdeutschland ist die
Erwerbsorientierung � gemessen am An-
teil der Erwerbstätigen und Erwerbslo-
sen � der mit Partner zusammenleben-
den verheirateten Frauen ähnlich hoch
wie die von alleinerziehenden Frauen. Mit
Ehepartner zusammenlebende Frauen
sind aber mit 71% häufiger erwerbstätig
als alleinerziehenden Frauen, die es auf
59% bringen (Übersichten 2a und b).

Gleichwohl haben alleinerziehende
Frauen in West und � noch deutlicher �
in Ost große Schwierigkeiten eine Arbeit
zu finden. So liegt der Anteil der er-
werbslosen an allen alleinerziehenden
Frauen im Westen bei 12% (Frauen aus
�vollständigen Familien�: 5%), im Osten
sogar bei 28% (18%).

Hohe Erwerbsbeteiligung
und hohe Erwerbslosigkeit
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Kinder. Auch seien sie durchaus bereit,
untypische oder schlechtere Arbeitsver-
hältnisse und -bedingungen in Kauf zu
nehmen.

Finden sie aber Arbeit, so müssen sie vor
allem in Westdeutschland häufig
schlechtere Arbeitsbedingungen akzep-
tieren als mit Ehepartner zusammenle-
bende Frauen, wie folgende Befunde
zeigen:

l mit 9% haben sie mehr als doppelt so
oft einen befristeten Arbeitsvertrag
(Frauen mit Partner: 4%),

l sie suchen doppelt so häufig eine an-
dere Tätigkeit wegen Befristung ihres
Arbeitsverhältnisses oder zur Verbesse-
rung der Arbeitsbedingungen,

l sie arbeiten häufiger samstags, sonn-
tags, abends und nachts oder in Schicht,

l mit 11% (gegenüber 7%) öfter mehr
als 40 Stunden in der Woche und

l häufiger in Teilzeit, obwohl sie einen
Vollzeitarbeitsplatz suchen.

Weiterhin gaben nicht erwerbstätige al-
leinerziehende Frauen in Ost und West
häufiger an, dass sie Arbeit suchen und
am Arbeitsmarkt sofort verfügbar wären.

Damit scheint die größere Betroffenheit
von Arbeitsmarktproblemen alleinerzie-
hender Frauen nicht unmittelbar von de-
ren individuellen Voraussetzungen oder

Die Position alleinerziehender Frauen
am Arbeitsmarkt ließe sich möglicher-
weise dadurch stärken, dass sie einerseits
ihre individuellen Voraussetzungen für
die Anforderungen des Arbeitsmarktes
verbessern. Andererseits müssen betrieb-
liche und gesellschaftliche Rahmenbe-
dingungen geschaffen werden, die tat-
sächliche oder erwartete Probleme der
Vereinbarkeit von Kinderbetreuung und
Berufstätigkeit verhindern helfen.

In Phasen der Erwerbslosigkeit könnten
vor allem gering qualifizierte alleinerzie-
hende Frauen durch zusätzliche Aus- und
Weiterbildungsaktivitäten ihre Konkur-
renzfähigkeit am Arbeitsmarkt verbes-
sern. Denn mit höherer Qualifikation
nehmen nicht nur die Erwerbsmöglich-
keiten zu und die Erwerbslosigkeit ab.
Es verringern sich auch die unterschied-

Mitarbeiterinnen zur Verfügung.

Auf institutioneller Ebene käme eine bes-
sere Ausstattung mit umfassenderen
Kinderbetreuungsmöglichkeiten am Ort
den Wünschen der erwerbstätigen und
der nicht erwerbstätigen alleinerziehen-
den Frauen entgegen. Hier werden so-
wohl von Frauen mit Klein-, Kindergar-
ten- und Schulkindern Defizite gesehen.
Mit besseren Beschäftigungsmöglich-
keiten würden alleinerziehende Frauen
auch eher als dies gegenwärtig der Fall
ist, zusätzliche Betreuungskosten über-
nehmen bzw. aufbringen können. Dies
könnte dazu beitragen, die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf zu erleichtern und
zugleich helfen, unberechtigte Vorurtei-
le abzubauen.

ihrer familialen Situation abzuhängen.
Vielmehr deuten die Ergebnisse darauf
hin, dass die Betriebe höhere Ausfallzei-
ten und einen weniger effizienten Ar-
beitseinsatz alleinerziehender Frauen be-

fürchten, was zu einer Benachteiligung
am Arbeitsmarkt gegenüber den mit Ehe-
partnern zusammenlebenden Frauen
führt.

lichen Arbeitsmarktchancen zwischen al-
leinerziehenden und mit Ehepartner zu-
sammenlebenden Frauen.

Gefragt nach Verbesserungen, die die
Organisation und Belastung ihres Alltags
erleichtern würden, geben alleinerzie-
hende Frauen sowohl mit Kleinkindern
wie auch mit Kindergarten- und Grund-
schulkindern am häufigsten eine besse-
re Abstimmung der Arbeitszeiten mit den
Bedürfnissen der Familie an. Hier wür-
de mehr betriebliche Flexibilität bei der
Gestaltung von Arbeitszeiten und Ar-
beitsorten nicht nur die Möglichkeiten
der Kinderbetreuung für alleinerziehen-
de Frauen verbessern, sondern auch den
Betrieben Vorteile bringen: Das Risiko
familialer Ausfallzeiten würde sich re-
duzieren und den Betrieben stünden we-
niger gestresste und damit produktivere

Wie lässt sich die Situation alleinerziehender Frauen verbessern?
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